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O-Ton „The Outlaw Josey Wales“, Trailer  
„You have to do something for living…He was out for revenge and they 
were out for his blood, and when you are an outlaw there is no turning 
back.” 

 
 

Rezitator 
„Wenn du ein Geächteter bist, ein Outlaw, gibt es kein Zurück mehr.“ 
 
 
O-Ton „The Outlaw Josey Wales“   
„You are alone now Wales! Not quite alone…” Peng 
 
 
Birmingham, Alabama, 1973 
 
 
O-Ton DanCarter 
“The FBI one day knocked on his door because he was constantly being 
monitored and it was empty. They didn’t know where he had gone....His 
younger brother told me that they had a family gathering where he said 
how hard this going to be for everyone but it was his only way.” 
 
VO „Eines Tages klopfte das FBI an seine Tür, - er wurde ja ständig 
überwacht- , und sein Haus war leer. Sie wussten nicht, wohin er 
gegangen war. Sein jüngerer Bruder erzählte mir später, es hätte noch 
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ein Familientreffen gegeben, bei dem Carter gesagt hätte, es würde für 
alle schwer werden, aber es sei sein einziger Weg.”  
 
 
Selbst alte Freunde und Kampfgenossen aus der Ku-Klux-Klan-Szene 
sahen ihn erst 1975 wieder: als sie den Fernseher einschalteten.  
 
 
Musik  - „Today Show“... 

 
 

Er trug jetzt Cowboy-Hut, seine schwarzen Haare schulterlang, und er 
hatte einige Kilo abgenommen.  
So saß er im Herbst 1975 in NBCs „Today“-Show, der damals 
populärsten US-amerikanischen Nachrichtensendung.  
Sein Gesicht - knackig-braungebrannt - hielt er freundlich lächelnd 
möglichst fern von der Kamera.  
 
 
O-Ton DanCarter  
“This guy was an amazing actor. He sounded with a slight southwestern 
Indian accent.” 
 
VO „Dieser Kerl war ein erstaunlich guter Schauspieler. Er hatte sich 
einen leicht südwestlich indianischen Akzent zugelegt.“ 

 
 
US-Starmoderatorin Barbara Walters stellte ihn ihren 18 Millionen 
Zuschauern als aufsteigenden Bestsellerautoren Forrest Carter vor, ein 
Halb-Indianer, so gut wie ohne Schulbildung aufgewachsen, ein Drifter, 
immer unterwegs - „on the road”,  und offizieller Geschichtenerzähler 
der Cherokee-Nation. 
 
 
O-Ton  „The Outlaw Josey Wales“, Trailer 
 „Clint Eastwood is the Outlaw Josey Wales“. 
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Im Selbstverlag hatte er mit Mitte Vierzig seinen Erstling veröffentlicht, 
- als absoluter „No-name“ in der Branche.  
Und Clint Eastwood hatte gleich zugegriffen - das historische 
Westerndrama mit sich selbst in der Hauptrolle verfilmt - „The Rebell 
Outlaw Josey Wales“, „Der Texaner“: 
Der Dreh war gerade abgeschlossen, als ihn zur Promotion des Streifens  
dann NBCs „Today“-Show einlud: 
 
 
O-Ton Documentary „The Reconstruction of Asa Carter“ 

 
 
„Good old Asa“ als Hollywood-Indianer zu Gast bei Barbara Walters, der 
Talkshow-Queen des liberalen Amerika. Daheim in Alabama lagen 
Carters alte Genossen aus Ku-Klux-Klan-Zeiten vor Lachen auf dem 
Teppich: So jedenfalls ihre Erinnerung: „Good old Asa fooled them all“, 
er hat alle reingelegt. 
Laura Browder, Filmemacherin, Professorin in Richmond und Autorin 
des Buchs „Slippery Characters“, interviewte seine Kumpel 2012 für den 
Dokumentarfilm „The Reconstruction of Asa Carter“: 
 
 
O-Ton Laura Browder  
“We saw them all in an historical moment whether it was Asa Carter in 
the Seventies feeling betrayed by the mainstream Alabama politicians 
don’t feel comfortable anymore being openly white supremacist. He said: 
‘Look, I will write under a different name and earn a lot of money and 
give it to the Cause which he never did. He also said he would give it to 
Cherokee nation which he never did.“ 
 
VO „Wir haben sie alle als Vertreter eines historischen Moments 
gesehen, auch Asa Carter, der sich in den siebziger Jahren von den 
Mainstream Politikern in Alabama verraten fühlte, weil er nicht mehr 
offen als “White supremacist”, als Vertreter der weißen Überlegenheits-
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Ideologie, hatte auftreten können. Er sagte: Ich werde unter einem 
anderen Namen schreiben und eine Menge Geld verdienen und es “The 
Cause”, der „Wiedergewinnung der Konföderation“, spenden, was er 
aber nie getan hat. Er sagte auch, er würde es der Cherokee-Nation 
geben, auch das hat er nie gemacht.“ 
 
 
„The Outlaw Josey Wales“ kam 1976 in die Kinos. Über 30 Millionen 
Dollar spielte der Blockbuster ein.  
Im gleichen Jahr publizierte der professionelle Rassist unter dem 
Pseudonym Forrest Carter seine angebliche Autobiographie: „The 
Education of Little Tree: A true Story“, „Der Stern der Cherokee“, im 
knappen prägnanten Stil der amerikanischen Moderne verfasst, eine 
„Coming-of-age“-Novelle, eine Art Bildungsroman.  
 
 
O-Ton Dan Carter  
“It was a perfect time in the early Seventies. It wasn’t just the Indian 
thing but there was a general disillusion among Americans in part 
related to the War in Vietnam, more and more, not all Americans, but 
more and more Americans had a very skeptical attitude toward the 
National government. They had been lied to about the war. And the story 
connected up in their minds I think with the brutal treatment the 
Americans levied against the Native American Indians and against the 
Vietnamese who were caught in this awful war with them.“ 

 
VO „Es war die perfekte Zeit in den frühen Siebzigern. Nicht nur wegen 
der Indianer-Thematik, es gab eine allgemeine Desillusionierung auch 
wegen des Vietnamkriegs. Nicht alle Amerikaner, aber doch sehr viele 
hatten eine zunehmend skeptische Haltung gegenüber der nationalen 
Regierung. Die hatte sie bezüglich des Kriegs angelogen. Und die „Little 
Tree“-Geschichte assoziierten viele, denke ich, nicht nur mit der 
brutalen Behandlung der indianischen Ureinwohner, auch mit der der 
Vietnamesen, die in diesen schrecklichen Krieg hineingezogen wurden.“ 
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Erzählt wird die Geschichte des kleinen verwaisten Indianerjungen 
„Little Tree”. Der wächst während der Weltwirtschaftskrise bei seinen 
Cherokee-Großeltern in der Gebirgslandschaft der Appalachen auf; 
erlernt von ihnen Toleranz, den verklärten Wisdom eines 
naturverbundenen Lebens, die Indianerphilosophie, genannt „the Way“.  
Der renommierte US-Historiker Dan Carter aus North Carolina, - keine 
Verwandtschaft -, sitzt an den letzten Seiten einer Biographie zu 
Asa/Forrest Carter, diesem US-amerikanischen Enigma: ein Projekt, das 
ihn seit vielen Jahren begleitet. 
 
 
O-Ton DanCarter  
“Once again I spent years working off and on it. I abandoned it because 
it was so hard. I mean this man is a terrorist and he is a liar. The FBI 
has over 2700 pages even though is not a all reliable…” 
 
VO „Wie gesagt, ich habe bereits Jahre damit zugebracht und es dann 
immer mal wieder aufgegeben, weil es so schwierig war. Ich meine, 
dieser Mann ist ein Terrorist, er ist ein Lügner. Die Quellenlage ist 
schwer. Das FBI hat über 2700 Seiten zu ihm zusammengetragen, aber 
auch der FBI ist im Grunde nicht zuverlässig.“ 
 
 
In US-Amerika werden Hochstapler „Con-man“ genannt: „con“ von 
„confidence“ – Vertrauen: das ist ihr Handwerkzeug: andere zu 
manipulieren, ihrem Schwindel zu glauben. 
 
 
O-Ton Chr. Miller  
“He is a particularly shocking racist case simply because when people 
find out his extraordinarily background. It’s truly shocking. He was for a 
time a member of the Ku-Klux-Klan but even that was not extreme 
enough for him and he was a long time collaborator with George 
Wallace, the racist governor of Alabama, and that Carter was actually 
the author of some of the most famous words in the history of segregation 
and de-segregation.”  
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VO „Er ist ein besonders schockierender Fall, schon allein wegen seines 
ungeheuerlich rassistischen Hintergrunds. Der ist wirklich schockierend. 
Er war Mitglied des Ku-Klux-Klans, aber selbst der Klan war ihm nicht 
extrem genug; er war lange Redenschreiber für Alabamas rassistischen 
Gouverneur George Wallace - er schrieb die berüchtigtsten Worte in der 
Geschichte der Segregation und De-Segregation.“ 
 
 
O-Ton George Wallace, Amtseinführungsrede, Jan 1963 
“I draw the line in the dust and toss the gauntlet before the feet of 
tyranny . . . and I say . . . segregation now, segregation tomorrow, 
segregation forever.” 
 
 
O-Ton Chr.Miller  
“When you take that kind of virulent racism on the one hand and you 
compare it to the text that is the hoax here called “The Education of 
Little Tree” with all of it kind of feel good apparent multiculturalism and 
nostalgia for a so called Cherokee lifestyle there is just this immense 
apparent gap between the one and the other.. ..“  
 
VO „Wenn man diesen virulenten Rassismus mit dem Text, mit dem 
Buch, vergleicht, das wir hier als Schwindel bezeichnen, nämlich „The 
Education of Little Tree“, und dessen scheinbar wohltuenden 
Multikulturalismus und dieser Nostalgie für einen sogenannten 
Cherokee-Lebensstil, dann tut sich eine riesige Kluft auf.“  
 
 
Für den Yale-Literaturwissenschaftler Christopher Miller ist der 
ethnische Identitätsschwindel des agilen Rechtsextremisten auch 
aktuelles Lehrstück. 
 
 
O-Ton ChrisMiller  
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”One of the troubling aspects particularly in the light of the very recent 
history in the United States - the truth is apparently not the value that 
people think it’s. If you ask people they say: the truth is one of their 
highest values. But it turns out: a lot of people don’t care much about it. 
They would rather hear a story that they want to hear.“  
 
VO „Einer der beunruhigenden Aspekte ist - insbesondere im Licht der 
jüngsten US-Geschichte -, dass Wahrheit offenbar nicht den Wert hat, 
den viele Menschen ihr zuschreiben. Es werden lieber Geschichten 
gehört, die man hören will.“  

 
 

Eine vielleicht kulturelle Eigenart:  
Der US-Nation scheint die Begeisterung für Showmen, Entertainer und 
Selbsterfinder in die Wiege gelegt. Die nationalen Ideale sind so 
hochgehängt, der Glaube an eine US-amerikanische Sonderstellung, dass 
hochstapelnde „Con-men“ zum nationalen Gesamtpaket gehören wie 
„Stars and Stripes“. „Make the world a better Place“: wer es glaubt, wird 
selig. Die kleine Giftpille „Little Tree“ hat sich bis heute 1,7 Millionen 
Mal verkauft. 
 
 
O-Ton ChrisMiller   
“The Education of little tree” is still in print as far as I know. You can 
still buy it and when you buy it it doesn’t have any disclaimer on the 
cover telling the full story.“  
 
VO „Es wird immer noch verlegt, und wer es kauft, findet auf dem 
Buchumschlag keinen Hinweis, der einem die ganze Story erzählt.“  

 
 
Ein getriebener “White Nationalist”, ein fanatischer Ideologe war Asa 
Earl Carter, die ‚driving force’ der rechten Gewaltwelle im 
amerikanischen Süden der fünfziger und sechziger Jahre: der radikalste 
rassistische Demagoge und zentrale rhetorische Antreiber des 
sogenannten weißen Widerstands gegen die Bürgerrechtsbewegung. 
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O-Ton Chris. Miller  
“The book and the case of Asa Carter is all tight up in the history of 
American racism and specifically of the Confederacy. “  
 
VO „Das Buch und der Fall Asa Carter sind ganz eng in die Geschichte 
des amerikanischen Rassismus und speziell der Konföderation 
eingebunden.“  
 
 
Der Rechtsextremismus, der jetzt überall in der westlichen Welt wieder 
zu einem wachsenden Problem geworden ist, hat in US-Amerika eine 
direkte Linie in den Süden – zur unbewältigt schwelenden Wunde des 
Amerikanischen Bürgerkriegs: den auf Rassenungleichheit beruhenden 
„oligarchischen Prinzipien der Konföderation“. So fasst es die 
Historikerin am „Boston College“ Heather Cox-Richardson in ihrem 
jüngst erschienenen Buch „How the South won the War“ – wie der Süden 
den Krieg gewann. 
 
 
Musik Trailer „Gone with the Wind“./hier d. Anfang oder Ende, unterleg 

 
 
Rache und verletzter Stolz speisten die Ideologie eines „Lost Cause“-
eines zu Unrecht verlorenen Bürgerkriegs, dessen Kampf nie geendet 
hatte. Diese Ideologie gab’s für Asa Earl Carter schon mit der 
Muttermilch.  
Seine Familienlegende erzählt die typische Südstaatensaga:  
Von Ur-Großvätern und Ur-Großonkeln, heroisiert als Freiheitskämpfer, 
die gegen die Tyrannei Washingtons die individuellen States rights und 
damit das Recht auf Sklaverei verteidigt hätten.  Rassismus war Alltag. 
Laura Browder: 
 
O-Ton LauraBrowder  
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“I think it was pretty common. Asa Carter has a living brother. He said 
we all were growing up in this environment, as racist. But Asa took it a 
step further. …..“  
 
VO „So dachten viele. Asa Carters jüngerer Bruder erzählte mir: wir 
wuchsen alle in diesem Umfeld auf - als Rassisten. Asa hat es allerdings 
weitergetrieben.“ 

 
 
1924 wurde Asa Carter nahe der Kleinstadt Oxford im nordöstlichen 
Alabama als Sohn eines Milchfarmers geboren.  
 
 
O-Ton Dan Carter  
“He was a high-school graduate in a small rural back wood high school 
his IQ was 135 that is well above average. So he was clearly very 
intelligent.” 
 
VO „Er war Absolvent einer kleinen hinterwäldlerischer High-School 
und hatte einen IQ von 135: der lag weit über dem Durchschnitt. Er war 
eindeutig sehr intelligent.“ 

 
 
An der „John C. Calhoun High School“ fiel auch schon Carters 
Mitschülern sein Darstellertalent auf. Sie prophezeiten ihm im 
Abschlussjahrbuch, er werde sicher mal „movie star“ werden.  
Gleich mit 18 Jahren meldete er sich 1942 freiwillig zum Militär. Als 
„Radiomitarbeiter dritter Klasse“ wurde er im Pazifik stationiert. 
Befördert hat man ihn nie.  
Wie er Freunden erzählte, wollte er nicht gegen die Deutschen kämpfen. 
 
 
O-Ton LauraBrowder  
”In the United States we like to forget how popular fascism was in the 
1930 when he was coming up. You had American fascist filling Madison 
garden with their followers and projecting a giant image of George 
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Washington. You had brown shirts parading in the streets in small towns. 
You had very popular speakers like father Coughlin you know supporting 
Hitler, supporting fascism.” 
 
VO „In den Vereinigten Staaten vergessen wir gerne, wie populär der 
Faschismus in den 1930ern war. Die amerikanischen Faschisten füllten 
den Madison Garden in New York mit ihren Anhängern. In Kleinstädten 
zogen die Braunhemden durch die Straßen. Redner wie Vater Coughlin, 
der Hitler und den Faschismus unterstützte, waren sehr populär.“ 
 
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg schloss sich Carter dem Hardcore-
Antisemiten Gerald Smith an: ehemals Chef-Propagandist des 
rassistischen Südstaaten-Sozialisten Huey Long aus Louisiana, berühmt 
für seine nationale Kampagne „Verteile den Wohlstand“. 
Ein Cocktail, der zeitlebens Asa Carter gefiel:  
 
 
O-Ton Dan Carter 
“A lot of people who doubt with him in the 1950 thought he was a 
communist because he kept railing about corporations, or even rail 
about elites, turning the raft on Jewish elites, or black or whatever but he 
really did have this almost populist working class attitude – they had to 
be white and Christian of course, white Christian working class people 
that they were being oppressed.” 
 
VO „Viele von denen, die ihn in den 1950er Jahren kritisierten, dachten, 
er sei selbst ein Kommunist, weil er ständig über die Konzerne schimpfte, 
oder über die Eliten, die jüdischen Eliten, oder die schwarzen oder was 
auch immer, er hatte wirklich diese fast populistische Haltung der 
Arbeiterklasse – die weiß und christlich sein musste, - und die 
unterdrückt wurde.“ 

 
 
Anfang der Fünfziger ließ er sich für einen privaten Propagandafunk von 
Birminghams Geschäftsleuten anheuern. Zweimal täglich, fünfmal die 
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Woche ging er auf Sendung und hetzte gegen Integration und 
Gewerkschaften, gegen eine vom Kommunismus infiltrierte 
Bürgerrechtsbewegung.  
Wegen seines Antisemitismus wurde Carter bald wieder entlassen.  
Und dann zu Alabamas Frontmann der „White Citizens Councils”, die 
sich im Süden gegen Integration formierten. 
 
 
O-Ton US-Präsidenten Eisenhower 
„From the President office in the white house …”; “The Supreme 
Court…”  Oder : “For a few minutes this evening….”  

 
 
Der Oberste US-Gerichtshof hatte 1954 Rassentrennung an US-Schulen 
für verfassungswidrig erklärt. 
 
 
O-Ton  Eisenhower, unterleg 
“Mob rule can not be allowed to override the decision of our courts.”  

 
 
Die Bilder afroamerikanischer Kinder, die ein entfesselter weißer Mob 
bespuckte, anfeindete, angriff, ihnen den Zugang zur Schule verweigerte, 
gingen um die Welt: Washington schickte Bundestruppen: nach Little 
Rock, Arkansas, nach New Orleans, Louisiana, um Integration, die 
Gesetzeslage, - „law and order“ - durchzusetzen. 
 
 
O-Ton ABCNews;Clinton High School, Tennessee 

 
 
Das erste Schreckensszenario des weißen Terrors war die High School in 
Clinton, Tennessee. Die 4000 Einwohner wurden gezielt aufgehetzt und 
radikalisiert. 1500 Outsider-Agitatoren reisten an. Ganz vorn am 
Mikrophon: „Mr. White Supremacist himself“, wie Carter vorstellt 
wurde: 
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Rezitator 
„Asa (Ace) Carter, ein professioneller Agitator, der Exekutivsekretär des 
North Alabama White Citizens Councils ist, deren Mitglieder sich mit 
Adolf Hitlers Faschisten vergleichen, trieb den rasenden Mob zu 
emotionalen Höhepunkten.“ 
 
 
O-Ton ABC News; Clinton High School, Tennessee  
„...to the brink of anarchy“  

 
 
Die Drecksarbeit, berichtete die Lokalzeitung Knox News, überließ 
Carter den anderen: 
 
 
Rezitator 
„Dann, während Carter sich davonschlich, machte sich der Mob daran, 
die Stadt zu verwüsten.“ 

 
 

Seine gewaltbereite Radikalisierung übertraf selbst die der „White 
Citizens Councils”. Carters schloß sich der Ku-Klux-Klan-Gruppe 
„Ensley Klavern Nr31“ an, eine der damals zentralen Terroreinheiten, in 
der sich viele entlassene Minen-Arbeiter versammelten, 
Sprengstoffspezialisten. 
In den Jahren 1948 bis 1965 explodierten in und um Birmingham über 
250 afroamerikanische Kirchen, Einfamilienhäuser, jüdische Synagogen. 
Welche Rolle genau Carter spielte, ist ungeklärt. Er gründete 1956 seine 
eigene radikalisierte KKK-Splittergruppe: „Der Original Ku-Klux-Klan 
der Konföderierten“, mit nahezu 100 Mitgliedern. 
 
 
O-Ton “Anti-negro music campaign”: “the insanity and vulgarity of the 
Rock ’n’ Roll music…”  
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Gehetzt wurde gegen schwarze „Dschungel“-Musik, die „unsere Kinder 
verdirbt“. Vier seines Klans schlugen den Sänger und Pianisten Nat King 
Cole bei einem Auftritt in Birmingham zusammen.  
 
 
O-Ton Trailer, „Mississippi Burning, “..America was at war…”  

 
 
Von der widerlichen Gewaltentgleisung erzählt der Hollywood-Film 
„Mississippi Burning“. Der Historiker Dan Carter: 
 
 
O-Ton Dan Carter “His Klan-Group castrated a black man just as a 
warning to Blacks. Although he was never convicted of it Newspaper 
were full of it. Everyone knew that they were his followers who had done 
this.”  
 
VO „Seine Klan-Gruppe kastrierte einen Schwarzen, um eine Warnung 
zu erteilen. Obwohl er dafür nie verurteilt wurde, waren die Zeitungen 
voll davon. Jeder wusste, es waren Carters Anhänger, die es getan 
hatten.“ 
 
 
Die Hoden des Opfers Edward Aaron behielten die sechs Klansmänner 
als Trophäe. Gouverneur George Wallace begnadigte sie später, als 
Dankeschön für seinen Redenschreiber Asa Carter. 
 
 
O-Ton Trailer, „Mississippi Burning“, kurz hoch, „We are here to 
protect Anglo-Saxon....“ 

 
 
Der wurde 1958 dann selbst wegen Mordversuchs angeklagt: Bei einer 
internen Eskalation seiner Miliz hatte Carter zur Waffe gegriffen. Zwei 
wurden angeschossen: man sprach ihn frei.  
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Darauf zog sich der Right-Wing-Maniac – mit Frau und vier Kindern - 
kurz in ein unauffälliges Landleben zurück - eröffnete eine 
Trockenreinigung, arbeitete für einen Onkel als Limonadenverkäufer. 
 
 
O-Ton Wallace speech, 1963, die “Southerners…..”  

 
 
An der Seite von Alabamas aufsteigendem Rechtspopulisten George 
Wallace gelang ihm Anfang der Sechziger der Wechsel in die offizielle 
Politik. 
Wallace gilt als Erfinder des rechtspopulistischen Ur-Models. Das 
Wählerprofil, das der Südstaaten-Demokrat mobilisierte, übernahmen 
später Nixon, Reagan, vor allem Trump.  
Wallace hatte bei seinem ersten Gouverneursrennen die 
Rassenproblematik ignoriert und verloren. Das sollte ihm nicht nochmal 
passieren: „I will never be out-nxxx again.“  
Dafür wurde Carter engagiert.   
 
O-Ton Dan Carter  “His job was to give fire to Wallace’s speeches. He 
himself had grown up in a kind of I wouldn’t say working class but a 
poor rural white background just like Wallace did. But he was much 
more skilled how to create language that appeal to people their 
resentment, their anger, their frustration.” 
 
VO „Seine Aufgabe war es, Wallace' Reden Feuer zu geben. Carter war 
wie Wallace in armen, ländlichen, weißen Verhältnissen aufgewachsen, 
aber viel geschickter darin, eine Sprache zu kreieren, die die Menschen 
in ihrem Groll, ihrer Wut, ihrer Frustration ansprach.“ 
 
 
Er konnte, wie es hieß, mit ein paar Schachteln Zigaretten und einer 
Flasche Whiskey alles schreiben:  
 
 
O-Ton George Wallace, Amtseinführungsrede, 19. Januar 1963 
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Die  Amtseinführungsrede, die er Wallace im Januar 1963 schrieb, war 
eine ultimative Kampfansage: ihre infame letzte Zeile nahezu eins zu 
eins dem Handbuch des Ku-Klux-Klans entnommen. 
 
 
O-Ton George Wallace Rede “…and I say segregation now  segregation 
tomorrow segregation forever.”  
 
 
“Rassentrennung heute, Rassentrennung morgen, Rassentrennung für 
immer“, grölte Wallace auf den Stufen von Alabamas Abgeordnetenhaus 
in Montgomery in die jubelnde Menge. 
Genau dort, wo hundert Jahre zuvor Jefferson Davis zum Präsidenten der 
Konföderierten Staaten vereidigt worden war.  
„Der Tyrannei den Fehdehandschuh vor die Füße werfen“: gemeint war - 
wie bei Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 - die US-Bundesregierung. 
 
 
O-Ton George Wallace, University of Alabama 
 
 
Einige Monate später postierte sich Gouverneur Wallace in der Tür der 
University of Alabama in Birmingham, um die Einschreibung der 
afroamerikanischen Studenten höchstpersönlich zu blockieren, gegen 
anberaumte Bundestruppen.  
Für einen Moment sah es tatsächlich so aus, als würde der 
Regionalpolitiker den Anti-Integrations-Protest allein stemmen.  
So brachten es am nächsten Tag die nationalen Medien.  
Die Aktion schlug bundesweit Wellen. US-Präsident John F Kennedy 
hielt noch am gleichen Abend eine mahnende Sonderansprache aus dem 
Weißen Haus:  
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O-Ton Ansprache Kennedy, University of Alabama. Founded on the 
principle: all men are created equal.”  
 
 
Das Script zur Show stammte von Asa Carter: wie sich die Medien 
bespielen, wie sich Aufregung und Empörung inszenieren ließen, wußte 
er genau. 
Sein Name durfte allerdings nirgends auftauchen. Er erhielt sein Gehalt 
umständlich über mehrere Mittelsmänner, so Dan Carter, dessen 
Wallace-Biographie „The Politics of Rage“ 1995 erschien. 
 
 
O-Ton Dan Carter “Wallace made absolutely certain that no photograph 
was ever taken with the two of them together. By the Sixties the Ku-Klux-
Klan was still active, still violent. But no politician – not even very 
conservative southern politician - could embrace the Klan.” 
 
VO „Wallace hat absolut sichergestellt, dass kein Foto mit den beiden 
zusammen gemacht wurde. Der Ku-Klux-Klan war in den sechziger 
Jahren noch aktiv, immer noch gewalttätig, selbst ein erzkonservativer 
Südstaatenpolitiker konnte sich dem nicht zuwenden.“ 
 
 
Als Wallace Ende der Sechziger mit der Anti-Integration-Politik sein 
zweites US-Präsidentschafts-Rennen startete, hatte sich der Ton 
geändert. 
 
 
O-Ton Dan Carter “He is still ultra conservative. He talks about bussing 
and so on. But after 1970 you will not find an even semi-racist statement 
by Wallace. It was a perfectly example to his ability to shift with the 
times. And that was a problem with Asa Carter.” 
 
VO „Er war immer noch ultrakonservativ. Er sprach über „Bussing“ 
und so weiter. Aber nach 1970 war von Wallace keine auch nur 
halbwegs rassistische Äußerung zu hören. Es war ein perfektes Beispiel 
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für seine Fähigkeit, mit der Zeit zu gehen. Und das war ein Problem für 
Asa Carter.“ 
 
 
Zwischen den beiden kam es zum Bruch. Carter warf Wallace vor, sich 
an die Liberals verkauft zu haben: ein “Coward”, ein Feigling zu sein. 
Er stünde nicht zu seinen Ansichten. 
 
 
Rezitator 
„Yes, I’m racist and I’ll win.“ 
 
 
...diktierte er einem Reporter aufs Papier.  1970 trat Carter selbst für 
Alabamas Gouverneursposten an - gegen Wallace: er verlor 
hoffnungslos. 
Damals trank er schon so viel, dass Freunde um seinen Verstand 
fürchteten.  
 
 
O-Ton DanCarter “In 1971/1972 he set up a white commune in which 
whites simply withdraw from society to protect themselves from 
contamination by blacks.” 
 
VO „1971/1972 gründete er eine weiße Kommune, in der sich Weiße aus 
der Gesellschaft zurückziehen sollten, um sich vor der Kontamination 
durch Schwarze zu schützen.“  

 
 
Das Projekt scheiterte. Es waren die letzten Szenen, bevor er untertauchte 
und sich neu erfand. 
 
 
O-Ton Trailer „The Outlaw Josey Walles“...  
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„GTT“ – hatten nach dem Bürgerkrieg die Südstaatler, die in den Westen 
geflohen waren, an ihre zurückgelassenen Häuser geschrieben: Gone to 
Texas.  
Die Verlagerung der Südstaaten-Kultur nach Westen, wie die US-
Historikerin Heather Cox-Richardson jetzt in „How the South won the 
War“ schreibt, sicherte deren Fortwirken in einem „modern American 
conservatism“, mit freiheitsliebenden Cowboy-Republikanern wie Barry 
Goldwater und Roland Reagan.  
Statt Pionier-Cowboy spielte Carter aber die indianische Variante. 
Laura Browder: 
 
 
O-Ton Laura Browder “It was easy for him to do it. Because Americans 
have such a long history of romanticizing Native Americans….. Even 
eugenicists love Native Americans because they saw them as the pure 
dude race. Hitler’s race theorist wrote a fake Native American 
autobiography in the 1930…. I think there is a history he could very 
easily tap into.” 
 
VO „Es war eine leichte Sache für ihn. Amerikaner haben ja eine lange 
Geschichte der Romantisierung amerikanischer Ureinwohner. Sogar 
Eugeniker lieben Amerikas Ureinwohner. In ihnen sehen sie die reine 
Rasse der Menschheit. Hitlers Rassentheoretiker schrieb 1930 eine 
gefälschte Autobiografie über American Indians.  An die Geschichte ließ 
sich leicht anknüpfen.“ 
 
 
O-Ton Trailer „The Outlaw Josey Walles“, leise unterleg.: „Suddenly 
his child and wife were dead…..“  

 
Die Pfade der „Lost Cause“-Ideologie gen Texas hat Carter in „The 
Rebell Outlaw Josey Wales“ verarbeitet:  
Und so wie Josey Wales vor den gewissenslosen Killern der 
Unionstruppen in den Wilden Westen floh und zum Outlaw wurde, ist 
Carter dann selbst hundert Jahre später - vor der Integration - in eine 
zweite Existenz geflohen. 



	 19	

 
O-Ton DanCarter “He understood the politics of it too. Indians for him 
were standing up for white Southerners. Indians were brutally treated, 
their land was taken away, their culture was taken away from them and 
time after time he uses Indians. It’s much easier to represent them as the 
good guys in a novel…...“  
 
VO „Er wußte nur gut zu um die politische Dimension. Die Indianer 
repräsentierten für ihn die Südstaatler. Sie waren brutal behandelt, ihr 
Land, ihre Kultur hatte man ihnen weggenommen. Sie in einem Roman 
als die Guten darzustellen, war deutlich einfacher als in einer ähnlichen 
Handlung weiße Südstaatler zu portraitieren.“ 
  
 
Die Ambition, Schriftsteller zu werden, hat Carter wohl immer begleitet.  
In den Fünfzigern hatte er das „White Supremacy“-Magazin „The 
Southerner – News of the Citizen’s Council“ verlegt, mit reaktionären, 
aber elegant verfaßten Propaganda-Fabeln des Old South. 
 
 
O-Ton Dan Carter“There was a kind of a hubris about him..as he told 
his younger brother who does not shared his racial view. he was so 
excited that he become a writer. He said: You can become Louis 
L’Amour or Mickey Spillane and he became furious: I’ m going to be 
Hemingway not one of those writer like that.” 
 
VO „Er hatte eine Art Hybris an sich. Als er seinem jüngeren Bruder 
erzählte, er werde Schriftsteller werden, und der begeistert meinte: Du 
wirst sicher ein Louis L'Amour oder ein Mickey Spillane, hätte Carter 
wütend geantwortet: „Nicht so ein Schriftsteller, – ich werde 
Hemingway.“ 

 
 
Sein Indianermärchen „Little Tree“ ist temporeich, poetisch, auch witzig 
und reflektiert geschrieben. Sein Rassismus scheint gänzlich 
ausgeblendet. Den eigentlichen Erfolg hat er nicht mehr miterlebt.  
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Er stirbt bereits 1979, auf dem Höhepunkt seiner Autorenkarriere, in 
Arbeit ein neuer Roman, ein Drehbuch, eine Adaption von „Little Tree“ 
fürs Theater. 
 
 
O-Ton Trailer „Indianersommer – die Abenteuer des kleinen 
Indianerjungens Little Tree“ von Richard Friedenberg, 1997, unterleg 
ab: „It could not separate the boy from the man he meant to become…” 

 
 
Die Rechte an „Little Tree“ verkaufte Mitte der Achtziger seine ihm bis 
zum Schluss treu ergebene Agentin Eleanor Friede, berühmt als 
Entdeckerin „Der Möwe Jonathan“, an die University Press of New 
Mexico.  
In der Taschenausgabe zog der Verkauf wieder an, ganz ohne Werbung.  
Die kleine Novelle avancierte zum Modern Classic, zum Hit in den Gift-
Shops von Reservaten, zum politisch korrekten Lesestoff an Schulen und 
Colleges, eine spirituelle Feel-good-Lektüre, sagt Laura Browder: 
 
 
O-Ton LauraBrowder “When it was reissued at the high of the new age 
movement shamans were everywhere.” 
 
VO „Als es wieder neu aufgelegt wurde, hatte die New-Age-Bewegung 
ihren Höhepunkt. Schamanen waren überall.“ 

 
 

US-Amerikas unabhängige Buchhändler zeichneten die “true story”  
1991 - als Lieblingsbuch – mit dem ABBY-Award aus.  
Und im Sommer des Jahres war sie dann die Nummer 1 auf der New 
York Times Bestseller-Liste: US-Amerikas bestverkauftes non-fiction-
Buch. Unglaubliche 14 Wochen lang hielt sich „Little Tree“ auf den 
vorderen Plätzen. 
Bei Carters Witwe, die eisernes Schweigen bewahrte, sollen über 20 
Verfilmungsangebote eingetroffen sein, auch von Steven Spielberg. 
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O-Ton Dan Carter “There is this fascinating link between left and right: 
Right in the sense that we were at the high of anti-government attitudes 
at the end of the Reagan era. And Americans have very skeptical ideas 
toward government. And his books are complete with that hostility 
toward government. At the same time that view is shared by the left as 
well. Reagan, then George Bush, the War in Iraq. I don’t think it’s an 
accident when it’s reissued 1991 that it becomes Number 1 on the 
bestseller list.” 
 
VO „Es gibt diese faszinierende Verbindung zwischen links und rechts. 
Rechts in dem Sinne, dass wir am Ende der Reagan-Ära auf dem 
Höhepunkt der Anti-Regierungs-Haltung waren. Die Ansichten wurden 
auch von der Linken geteilt: nach Reagan, George Bush, dem Krieg im 
Irak. Es war kein Zufall, dass es 1991 die Nummer 1 auf der 
Bestsellerliste war.“ 
 
 
In den Hype platzte im Oktober 1991 Dan Carters „New York Times“-
Artikel „The Transformation of a Klansman“. 
Es war nicht die erste, aber die durchschlagendste Enthüllung.   
Dan Carter stellte die bis heute aktuelle Frage: Warum lassen wir uns so 
leicht täuschen?  
 
 
O-Ton Dan Carter “He calls himself Forrest Carter. Because his 
greatest hero was Nathaniel Bedford Forrest, the confederate General 
who was one of the founders of the Post Civil War Ku Klux Klan. Edgar 
Allan Poe had a wonderful short story called  “The purloined letter”, 
that was the key to the whole mystery and everybody kept looking for it 
and it was sitting up on the mountain the whole time in plain sight. 
The same thing was true with Asa Carter, it was his way of thumbing his 
nose at – what he called the New York intellectuals and yet nobody saw it 
and picked it up.“ 
 
VO „Er nennt sich Forrest Carter, weil sein größter Held Nathaniel 
Bedford Forrest war, General der Konföderierten und Gründer des Ku-
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Klux-Klans nach dem Bürgerkrieg. Edgar Allan Poe schrieb die 
wunderbare Kurzgeschichte – „Der gestohlene Brief“: der war der 
Schlüssel zum ganzen Geheimnis und jeder suchte danach, und er lag die 
ganze Zeit oben auf dem Berg in Sichtweite. 
Dasselbe gilt für Asa Carter, es war seine Art den New Yorker 
Intellektuellen die Nase zu zeigen, und doch sah es niemand und griff es 
niemand auf.“ 
 
 
Die New York Times wies dem Bestseller nach der Offenlegung eine 
neue Kategorie zu. „Little Tree” lief nun nicht mehr als “true story” - als 
Autobiographie, sondern als Fiktion. 
Seine Agentin Eleanor Friede beschwichtigte den Skandal: Wer so etwas 
Schönes geschrieben hat, könne nicht für Wallace gearbeitet haben. 
Im Verlag University Press of New Mexico fragte man dümmlich: 
 
Rezitator 
„Kann ein Buch, das gestern schön und großartig war, heute grauenvoll 
und schrecklich sein? Das Buch hat sich nicht geändert.“ 
 
Selbst Clint Eastwood schaltete sich ein. 
 
O-Ton Dan Carter Lachen “He wrote in response to my piece that I 
suffered of author’s envy.” 
 
VO „Er schrieb als Antwort auf mein Stück, ich leide an Autoren-Neid.“ 

 
 
US-Amerikas Literaturpäpstin Oprah Winfrey, die wie Little Tree als 
Großmutterkind im Deep South aufgewachsen ist, listete die Novelle bis 
2007 als Empfehlung auf ihrer Website. Auch sie hatte sich damals 
distanziert: eine „schöne Geschichte“ sei es, deren Autor leider „diese 
andere Seite“ habe. 
Rennard Strickland, ein Osage/Cherokee-Indianer, der  das schwärmende 
Vorwort zur Erstveröffentlichung von „Little Tree“ 1976 geschrieben 
hatte, in dem er es einen indianischen „Huck Finn“ nannte, ein 
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„menschliches Dokument von universeller Bedeutung“, meinte nach der 
Enthüllung: 
Wenn ein Rassist so etwas schreiben kann, ist jedenfalls nicht alles 
verloren. 
 
 
O-Ton Trailer  „Indianersommer – die Abenteuer des kleinen 
Indianerjungens Little Tree“- unterleg ab: „The adventures who make us 
who we are.” 

 
 
Der Regisseur Richard Friedenberg verfilmte es 1997, produziert von 
Jake Eberts, - bekannt für „Gandhi“, „Der mit dem Wolf tanzt“, ein 
solcher Blockbuster wurde „Indianersommer“ nicht.  
Regisseur Friedenberg las „Little Tree“ als Carters große Entschuldigung 
für sein erstes Leben, „a grand apology for his first life.“  
Eine so menschliche Geschichte schien sich kein Rassist ausgedacht 
haben zu können, beziehungsweise nur ein Bekehrter. 
 
 
O-Ton ABCNews Wallace shot, nur leise unterlegen bis: “stable 
condition at hospital…” 

 
 
So ein „change of heart“ wird in US-Amerika immer auch erwartet. 
Einige der „Southern bad boys“ haben die Öffentlichkeit später mit 
Bekehrung beglückt. Auch George Wallace. Er wurde 1972 – im 
Vorwahlkampf des US-Präsidentschaftsrennens angeschossen. Die 
Kugel, die ihn in den Rollstuhl zwang, wurde ein Stachel im Fleisch. Er 
ging regelrecht auf Entschuldigungstour, als „Born again Christian”. 
Asa Carter hat sich nie erklärt. 
Die, die ihn als Forrest Carter erlebten und kannten, vermochten ihn 
kaum als Hasser zu sehen. Liebevoll sei er gewesen, wie ein großes Kind 
aufgetreten. Als ruhig, empathisch und freundlich wurde er beschrieben. 
Bei Abendessen habe er indianische Kriegstänze vorgeführt und tolle 
Geschichten erzählt.  
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Der Historiker Dan Carter: 
 
 
O-Ton Dan Carter “He spent a great deal of time and energy in this case 
to create his fake persona. He was used to it. Even back in the fifties 
when he had his own Klan group secretly he worked with the quote 
respectable unquote white citizen council he was running a double life 
then. By night he was a Klansman in the day he was in suit and tie as a 
Citizen Council organizer. He was well prepared for this..” 
 
VO „Er hat viel Zeit und Energie aufgewendet, um eine falsche Person 
zu erschaffen. Aber er war es ja gewohnt. In den 50er Jahren, als er 
seine eigene Klan-Gruppe hatte, arbeitete er noch mit dem, Zitat, 
„respektablen weißen Bürgerrat“ Zitatende zusammen. Er führte ein 
Doppelleben. Nachts war er Klans-Mann, tagsüber als Organisator des 
Bürgerrats in Anzug und Krawatte tätig.“ 

 
 
Von der fantasierten Kapuzentracht des KKK-Geheimbunds ist es nicht 
weit zum Fantasie-Indianer. 
„Con-men“ und Propagandisten funktionieren im Grunde wie das 
typische Indianer-Stereotyp: ein Magwa, heißt es in „Der letzte 
Mohikaner“, kennt die Engländer sehr gut.  
Allein durch Ahnung – die Gefühle und Gedanken der anderen lesen und 
bedienen. Insofern ist „Little Tree“ ein Meisterwerk. Auf jeden Fall, sagt 
Laura Browder.  
 
O-Ton Laura Browder “I must say I have so many people including on 
Native American reservation who still love Little Tree but I hate that 
book so deeply: you can see him moving the chest pieces inventing this 
Cherokee world to tap into the stereotypes how deeply connected the 
American Indians are with earth, earth mother.” 
 
VO „Viele, auch in Indianerreservaten, lieben „Little Tree“ bis heute. 
Ich selbst kann es nicht ertragen: Man sieht ihn förmlich, wie er hier 
seine Schachfiguren bewegt und diese Cherokee-Welt erfindet und 
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Stereotypen anzapft, wie die tiefe Verbundenheit der American Indians 
mit der Mutter Erde.“ 

 
 
Die gefällt auch Öko-Nazis. Das Doppelspiel ging Carter so leicht von 
der Hand, als hätte dieser getriebene Stammesangehörige einer weißen 
Südstaaten-Fiktion im Cherokee-Kostüm erst sein wahres Ich gefunden.  
 
 
O-Ton Dan Carter .lachen “He caught everybody. ,One of his two agents 
said: like any good con-man he knew exactly which button to push. “ 
 
VO „Er hat alle reingelegt. Eine seiner beiden Agentinnen meinte: wie 
jeder gute Hochstapler wußte er genau, welche Knöpfe zu drücken 
waren.“ 
 
 
Selbst sein Sterben schien noch einem Skript zu folgen, allerdings ohne 
Happyend. Er war auf dem Weg nach Hollywood, um die Verfilmung 
seiner dritten Novelle „Watch for me on the Mountain”  zu besprechen, 
die der US-Western-König Larry McMurty als eine „Ilias des 
Südwestens“ gepriesen hat. 
Am 7. Juni 1979 tauchte er besoffen bei seinem Sohn auf: dem er in 
Abilene, Texas, eine Tankstelle gekauft hatte.  54 Jahre war er alt. 
 
 
O-Ton Dan Carter “It was certainly not murder. It was just a drunken 
brawl. His son hit him on the throat. This is what the autopsy said. No 
criminal charges were made or anything. After it happened the 
prosecutor decided - In Texas they would say it was a fair fistfight. 
Lachen.” 
 
VO „Es war sicher kein Mord. Es war nur eine betrunkene Schlägerei. 
Sein Sohn schlug ihm an die Kehle, so die Autopsie. Es wurde keine 
Anklage erhoben oder so. Nachdem es passiert war, entschied die 
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Staatsanwaltschaft – wie sie in Texas sagen, es war ein fairer 
Faustkampf. Lachen.“ 
 
 
Eine eigene Erzählung ist auch seine Beerdigung geworden.  
 
 
O-Ton „The Reconstruction of Asa Carter“, Musik, ..“I was told…” 

 
 
Im „Calhoun County“ in Alabama meinten sich viele zu erinnern, es 
hätte damals zwei Beerdigungsfeiern gegeben.  
Erst hätte die Familie den Künstler und Halb-Cherokee-Indianer Forrest 
Carter zu Grabe getragen.  
 
 
O-Ton „The Reconstruction of Asa Carter“, kurz wieder hoch  

 
 
Dann, eine Stunde später, erzählt der Journalist Wayne Greenhaw in dem 
Dokumentarfilm „The Reconstruction of Asa Carter“, sei seine Familie 
an die Grabstätte auf dem kleinen Friedhof in Anniston zurückgekehrt. 
Diesmal ohne Medizinmann und Hollywood-Prominenz. Selbst der 
Grabstein sei ausgewechselt worden. Im rosafarbenen Granit stand nun - 
Asa Earl Carter. 
 
O-Ton  „The Outlaw Josey Wales“, Trailer,  – „...... when you are an 
outlaw there is no turning back. You are alone now Wales! Not quite 
alone…” Knallen 
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